
BUCHBESPRECHUNGEN

Ernennung ZUuU Beichtvater Erzherzog Karls Dıie Zzayeıte Gruppe umtafit zweıund-
vierz1g Briefe, die Scheiner VO  - 1625 bıs 1632 aus Rom Leopold schrieb. Darın be-
richtet ber die Schwierigkeiten für die Kırche 1ın Neiße echte Reliquien und für das
geplante Jesuitenkolleg die erforderliıchen Genehmigungen bekommen. Er betont
seıne Unschuld Eıinsturz der Jesuitenkiırche ın Innsbruck und macht Vorschläge für
deren Wiederautbau. Mehrtach erwähnt Scheiner den auf VO Devotionalıien, VO de-
1E eınen eıl haben möchte. Nebenbe:i kommt auf seıne wissenschaftliche Arbeıit

sprechen und bıttet Leopold VY dafür SOTSCH, dafß seıne Entdeckungen Galıle1i
nıcht frühzeıtıg in dıe Hände tallen. Gegen nde se1ines Aufenthaltes 1n Rom welılst
Scheiner wiederholt darauf hın, da{ß finanzielle Probleme den Druck seınes Hauptwer-
kes „ROosa ursına“ und damıt seıne Rückkehr nach Neıße verzogern. Die dritte
Gruppe bılden acht Briete Scheiners andere Personen, VO denen eiıner den Uni1-
versalgelehrten Athanasıus Kircher gerichtet ist, den das promulgierte Urteıl A
gCN Galıle1 bıttet.

Obwohl die vorliegende Briefsammlung 11UT wen1g Hınweise auf Scheiners WI1S-
senschaftliche Arbeıten enthält und keinerle1 Aufschlufß ber dessen Beteilıgung
Galileiprozefß o1bt, 1st S1e eın wichtiges Dokument ZUr Geschichte der Jesuıiten 1im
deutschsprachigen Raum Miıt ihrer Edition würdigt zudem einen Gelehrten, der mıt
praktischem Geschick wissenschattliıche Instrumente baute, wiıchtige Entdeckungen
machte und deshalb srößere Autftmerksamkeıt verdıient, als ıhm bisher zuteıl wurde FEın
Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1e eın Register erganzen die ınteressante Brief-
sammlung, die alle lesen sollten, dıe sıch für die Geschichte der Jesuiten 1n Innsbruck
und Freiburg sowı1e ihre Rolle als Fürstenberater interessıieren. (ISWALD

THE ‚LRONOML EUROPAEA FERDINAND VERBIEST (DILLINGEN, 1687). Text,
Translation, Notes and Commentarıes. Hrsg. Noel Golvers (Monumenta Serica Mo-
nograph Ser1es XX VIM). Nettetal: Steyler Verlag 1993 547
eıt Matteo Rıccı stellten dıe Jesuiten in Chına die Wissenschaft 1n den Iienst der

Mıssıon. Eıne besondere spielten €]1 Astronomıie und Mathematik, mıt deren
Hıltfe s1e den Kalender berechneten, der das öffentliche Leben des Landes weitgehend
bestimmte. Welche Bedeutung diese Wissenschaften hatten, zeıgt der Kalenderstreıt VO

1664, ın dessen Verlauf Johann Schall un:! die übrigen Jesuiten 1n Pekıng VO Gericht
gestellt und SR Tode verurteılt wurden. Die Ausführung des Urteıls verhinderten eın
starkes Erdbeben und eın Brand 1M Palast des Kaısers, die INnall als warnende Vorzeichen
des Hımmels deutete. Die Mıssıonare wurden darauthın begnadıgt und Hausar-
rest gestellt. Iieser wurde erst Anfang 1669 aufgehoben, nachdem Verbiest ın eiınem
mehrtägigen Wettbewerb mıiı1t chinesischen Astronomen die Überlegenheit der europäl-
schen Astronomıie un: Mathematiık bewiesen hatte. Diesen wiıssenschaftlichen Wett-
streıt, bei dem die Schattenlänge eınes Stabes berechnet werden mußte, beschreıibt Ver-
biıest ausführlich in den ersten Kapıteln seınes Buches „Astronomıa Europaea” IDE als
einzıger dıie gestellte Aufgabe lösen konnte, beauftragte ıhn der Kaıser, den Kalender
überprüten und die darın enthaltenen Fehler berichtigen. Weil uch diesen Auftrag
Zr Zufriedenheit des Herrschers erledigte, wurde Verbiest Zu Leıter des Strono-
mischen AÄAmtes in Pekiıng beruten. In den folgenden Kapiteln erläutert die Organı-
satıon und die Aufgaben dieses Amtes, macht auf die Bedeutung des Kalenders autf-
merksam, der dem Kaıser und dessen Hoftstaat jedes Jahr teijerlich überreicht wurde, und
beschreibt die Geräte, die für die Sternwarte 1n Pekıng bauen ließ Auft ausdrücklichen
Wunsch des alsers erteilt iıhm Verbiest Astronomıie- und Mathematıkunterricht. Dabe!ı
kommt ımmer wıeder auf relıg1öse Fragen sprechen, den Herrscher mıt dem
Chrıistentum bekannt machen. Wıe nützlich umtassende naturwissenschaftliche
Kenntnisse für dıe Mıssıon sınd, zeıgen die restlichen Kapıtel des Buches, in denen Ver-
bıest schildert, W1€ durch den Bau VO  - Sonnenuhren, Kanonen, Bewässerungsanla-
SCIL, mechanıschen und optischen eräten das Vertrauen des alsers gewiınnen und dıe
Wahrheit der christlichen Botschatt beweısen konnte. Dıies führte dazu, da{fß eın er
chinesischer Beamter dıe Rückkehr der nach Kanton verbannten Jesuiten auf ıhre Miıs-
s1O0nsstatıonen mıiıt den Worten befürwortete: „Wenn dıe Astronomıie Ferdinands 50
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Nau mıiıt dem Hımmel übereinstimmt, 7zweıtelt INall noch länger ihrer Religi-
on!?“ Selbst europäische Waren dienten der Mıssıon, weıl viele Chıinesen Sagten,
diese Erzeugnisse sınd besser als UNSCIC, eshalb MU: uch die christliche Religion
se1n. Miıt seiner „Astronomıa Europaea”, die 1687 in Dillingen 1n lateinıscher Sprache
veröftentlicht wurde, wollte Verbiest die Chinamission in Europa bekannt machen,
terjelle Hılte dafür erbitten und tüchtige Mıssıonare anwerben. Das Buch wıdmete
Kaıser Leopold I7 der die Mıssıonare 1n Pekıng viele Jahre tatkräftiıg unterstutzt hatte.
Be1 der Abfassung konnte Verbiest auf eiıgene Publikationen zurückgreıfen, dıie Golvers
ın der Einleitung seiner englischen Übersetzung iıdentihzieren und datıeren
versucht. Dabe! geht davon auUs, dafß Philipp Couplet 5} das Manuskrıipt 1683 nach
Europa brachte und für dessen Drucklegung SOrgte. Eınen Auszug A4uUus der „Astronomıa
Europaea” VO Verbiest veröffentlichte Gottftried Leıibnıiz 169/ in seıner „Novıssıma
Sinıca hıstorıam nostrı temporı1s iıllustrata“ Golvers verständliche und gut lesbare
Übersetzung 1Ns Englısche macht dieses historische Dokument ZuUur Chinamissıion einem
größeren Leserkreis zugänglıch. Seine kenntnisreichen Oommentare und VO allem seıne
austührlıchen Erläuterungen VO lateinıschen Fachbegriffen werden auch versierte Fa
teiner ate zıehen, WE s1e sıch entschliefßen, den beigefügten Reprint der
Ausgabe v  - 1687 in der Orıiginalsprache lesen. Zahlreiche Illustrationen, eiıne
fangreiche Bıbliographie und eın detaıillierter Index runden die englısche Übersetzung
e1ınes bedeutenden Werkes über die Chinamission aAb Mırt Gewıiınn werden VOT allem
diejenıgen lesen, die S1C die Mühe machen, die zahlreichen Anmerkungen auftmerksam

studıieren. (ISWALD

KOSLOWSKI, STEFAN, Idealısmus als Fundamentaltheismus. Dıie Philosophie Immanuel
ermann Fichtes zwischen Dialektik, posıtıver Philosophıie, theosophischer Mystik
und Esoterik (Philosophische Theologie 5 Wıen: Passagen-Verlag 1994 257
Die vorliegende Arbeit verfolgt 1im wesentlichen wel Ziele Zunächst versucht 1in

eıner systematischen Analyse und Rekonstruktion den Denkweg Immanuel ermann
Fichtes Thema seiner Religionsphilosophie transparent werden lassen. Dieses

1e] der Untersuchung bılden die Deutung Fichtes als „Lebensphilosoph“ (20)
und die Auslegung seiner Philosophie als „Fundamentaltheismus“, 1n deutlicher
ebung allen Ansätzen, die Fichtes Philosophie einselt1g VO ıhrem theoretisch-
spekulatıven Anspruch un! damıt ıhrer iıdealıstiıschen Herkuntt her begreifen wollen.
Dechifftriert INan den Buchtitel 1n der Sprache der „Ismen“, Sagl tolgendes Aus:
Fichtes Fundamentaltheismus 1st der Versuch eıner „Verbindung 7zwischen atomıist1ı-
schem Individualismus und Pantheismus. Er SC ıchte] 1St der UÜberzeugung, mMONISEL-
schen Holismus und ındıvidualistischen Atomısmus iıneinander übertühren un e1-
11C theistischen Personalismus ‚aufheben‘ müssen“ (26) Die Eıgentümlıichkeıit die-
SCS theistischen Personalismus Fichtes versucht durch eine Kontrastierung mıiıt der
„paulinısch-chistlichen (Snosı1s Franz Baaders“ (II Kapitel, 101—204) und der „atOo-
mistischen Metaphysık“ Johann Friedrich Herbarts (IIT Kapitel, 205—-264) profilie-
CI

Der VO  - Fichte propagıerte Fundamentaltheismus 1st jedoch mißlungen. Dıie Gründe
tür dieses Scheitern sıeht völlıg richtig 1in der systematischen Diısposıtion VO Fichtes
Ansatz angelegt. Dıie „Schieflage“ Fiıchtes „zwıschen Idealismus, ‚posıtıver Philosophie‘
und theosophischer Mystik“ (21) artıkuliert sıch dabei 1n dem Dılemma, einerseıts den
iıdealistischen Anspruch auf philosophische Erkenntnis des Absoluten anzuerkennen,
ıhm jedoch andererseıts eıne 1n ıhrer Bedeutung nıcht durc  achte Unmiuttelbarkeıit
lıgiöser Gewißheit abstrakt entgegenzusetzen, die mıt jenem nachträglich vermitteln
und auszusöhnen unmöglich bleiben mu{fß Indem Fichte „die Philosophie VO: der geOf-
tenbarten Religion berichtigen lassen möchte und zugleich ausgeht VO der individuel-
len Eingebung, Eingeburt des yöttlıchen Pneuma 1m gottbegnadeten Genuus“ (26),;
möchte die Urc ant und Fichte propagıerte Instrumentalısierung der elı-
2102 1im 1enste der Philosophie wıeder rückgängıg machen und 1n Übereinstimmung
mıit Schellings Philosophie der Offenbarung 1ne dezidierte Überordnung des Themas
der Religion über die Philosophie ordern. Da: reilich umgekehrt die Verabschiedung
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